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Sprachliches. 



In der deutschen Monatsschrift „Nord und Süd" behauptet ein „Optimist" 
in einem längeren Aufsätze, der von Fremdwörtern strotzt, u. a. folgendes: 
„Wenn somit der Durchschnittsmensch trachtet, seine Sprache durch erbarmungs- 
loses Ausscheiden aller Fremdwörter zu purificiren (wonach übrigens der Durch- 
schnitts- und kein vernünftiger Mensch trachtet), soll der bessere Mensch umge- 
kehrt darauf einwirken, dass in dieser alle jene Ausdrücke, die in den alten Kul- 
tursprachen, den sogenannten klassischen Sprachen wurzeln, den grösstmöglich- 
sten Eingang erlangen, und dass in irgend einem Kulturvolke entstandene neue 
Begriffe in deren ursprünglichem Ausdrucke unübersetzte Aufnahme finden." 
Demnach sollte der „bessere Mensch 4 ' Worte wie Altar, Kelch, Kreuz, Messe und 
Messner, Probst und Priester u. s. w. durch lateinische Worte ersetzen und die 
fortdauernde Bildsamkeit seiner Muttersprache einfach leugnen? Wir sind ganz 
entschieden für den Wahlspruch des Gründers des Allg. Deutsch. Sprachvereins: 

„Kein Fremdwort für das, was deutsch gut ausgedrückt werden kann." 

W. H. R. 



„Gott! Gott! wenn dein Vater das wüsste! — Wie wild er schon war, als er 
nur hörte» dass der Prinz dich jüngst nicht ohne Missfallen gesehen." Lessing, 
Emilia Galotti, II., 6. 

Zu dieser Stelle bemerkt Prof. Max Winkler in seiner trefflichen Schulaus- 
gabe der Emilia Galotti (D. C. Heath & Co.): nicht ohne Missfallen expresses 
the very opposite of what Claudia meäns to say. Her thought is clearly either 
ohne Missfallen or nicht ohne Wohlgefallen. The expression as it Stands seems 
to be a slip of Lessing." Wir dürfen wohl annehmen, dass wir es hier wirklich 
mit einem Versehen zu thun haben, und dass Liessing den Ausdruck geändert 
haben würde, wenn er den Widerspruch gemerkt hätte. Dass aber nicht ohne 
Missfallen das gerade Gegenteil ist von ohne Missfallen, ist wohl nicht ganz rich- 
tig, so wenig als nicht unangenehm das Gegenteil von unangenehm (=angenehm) 
bedeutet Interessant ist, was der kürzlich verstorbene Professor H. Steinthal 
über diese Stelle sagt (Zeitschrift für Völkerpsychologie XIX): „Es sind feine 
Schattierungen, welcnc die durch negierte Negation hergestellte Position be- 
wirkt; Häufung der Negation aber ist übelklingend. So erfolgt eine unlogische 
Abkürzung durch Auslassung einer an sich notwendigen Negation. Die Mutter 
der Emilia will sagen, dass der Vater schon beim leisesten Wohlgefallen wild 
ward, ja sie meidet das Wort »Wohlgefallen* gänzlich und sagt dafür ,ohne Miss- 
fallen*. Aber diese Negation des Missfallens lässt immer noch zu viel Wohlge- 
fallen bestehen. Darum verstärkt die Mutter die Negation durch eine andere 
Negation. Denn es wäre wenig erreicht worden, wenn gesagt wäre: ,nicht mit 
Missfallen'. Nun wäre freilich logisch, wenn ,ohne* bleiben sollte, noch eine 
neue Negation nötig gewesen, welche aber den Ausdruck schleppend gemacht 
hätte. So bedeutet .nicht ohne Missfallen* so viel wie: schon mit dem allerge- 
ringsten Wohlgefallen." A. W. S. 



